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Hans Bühler

Globales Lernen - ein 
Beitrag zu einer 
Kultur des Friedens?*

Ist es unvermeidbar, daß „Globales Lernen" zum kleinen 
Karren (Curriculum) wird, der als didaktischer Teil des gro­
ßen Trecks hin zur „Weilgesellschaft " betrachtet werden 
wird? Wird „ Globales Lernen “ dabei zu einem wichtigen 
Element zur Legitimation weltweiter „kultureller Hegemo­
nie "? Oder kann „ Globales Lernen" die Hoffnung auf eine 
Kultur des Friedens stärken? Eindeutige Antworten auf diese 
grundlegenden Fragen kann es nicht geben Doch sind jetzt 
einige Bezugspunkte unerläßlich. Dazu wird hier beschrie­
ben, was mit „Globalität" gemeint sein kann. Historische 
und systematische Anschlußpunkte dieses Konzepts werden 
identifiziert „Inklusives Denken" als die für den globalen 
Erkenntnismodus grundlegende kognitive Operation wird 
skizziert und erste Konsensspuren über Inhalte „Globalen 
Lernens" werden identifiziert.

Vielleicht sind aber die relativierenden Rückfragen am 
Schluß, etwa „ Wer kann sich wann eigentlich wieviel Neu­
gierde für ‘globales Lernen’ leisten?“ wichtiger als vor­
schnelle Zustimmung zu diesem Konzeptentwurf, vielleicht 
auch nicht.

Nach „Ausländerpädagogik“, „bikultureller Pädagogik", 
„interkulturellem Lernen“ und „Entwicklungspädagogik" 
taucht im erziehungswissenschaftlichen Diskurs in Deutsch­
land in letzter Zeit immer häufiger „Globales Lernen" auf 
(Schirp, 1994). Ich halte dieses Konzept für sehr wichtig. 
Vielleicht kann es zu einer weltweiten Kultur des Friedens 
beitragen.

Zuerst möchte ich jedoch einige der Hindernisse in unse­
ren Köpfen und in den weltweiten Verhältnissen in Erinne­
rung rufen, die globales Lernen behindern.

1. Odysseus - ein Exempel wofür?
Lassen Sie mich mit einer Episode beginnen, die ich letz­

tes Jahr bei einer Diskussion um eine Lehrplanreform im 
Fach Geschichte erlebt habe: Einer der Lehrplanautoren, 
ein Historiker an einer deutschen Universität, beschrieb das 
Beispiel „Reisen im Altertum“. In diesem fächer­
verbindenden Projekt sollten die Reisen der frühchristlichen 
Apostel und der griechischen Seefahrer dargestellt werden. 
Dadurch sollten die oft den Horizont beschränkenden Fächer­

grenzen zwischen Theologie, Geschichte und Geographie 
überwunden werden. Sicherlich gut so!

Was fällt an dieser Episode noch auf? „Globalität“ als 
didaktische Kategorie ist noch überhaupt nicht entwickelt, 
denn „Reisen im Altertum" bleibt insgesamt beschränkt auf 
den Mittelmeerraum, und schließt in diesem Raum alle 
Völker, die dort auch, jedoch außerhalb der griechisch-christ­
lichen Traditionslinie lebten, ganz selbstverständlich aus.

Beide Verkürzungen haben Funktionen im heimlichen 
Lehrplan des Eurozentrismus: Ein Teil des Selbstbildes von 
Europäern unterstellt, daß sie mobiler als andere Menschen 
seien. Im Zeitalter des Massentourismus von Nord nach Süd 
ist ein anderer Teil, daß das Privileg des Reisens sehr selbst­
verständlich den Europäern zustehe. Beide Teile werden 
durch diese Art einen Lehrplan zu gestalten mit vorbereitet.

Zur Pointierung noch ein kleiner Treppenwitz: Befragt, 
weshalb denn Odysseus gerade als Exempel für „Reisen im 
Altertum" bemüht werde, antwortete der Experte, daß die­
ser der Seefahrer par excellence sei. Ich weiß nicht, ob die­
ser Vorstellung alle Seeleute zustimmen können, denn Odys­
seus ist ja wohl eher des Urbild des Schiffbrüchigen. Tüch­
tige Seefahrer als Zeitgenossen von Odysseus waren dage­
gen zum Beispiel die Puluwat in Mikronesien (Downs 1982, 
S. 199-211), die seit Jahrtausenden mit Hilfe von Stern­
positionen riesige Distanzen zurücklegen konnten.

Die Schlußfolgerung ist eigentlich eindeutig: „Puluwat 
statt Odysseus“! Oder?

2. Der aktuelle, weltweite Kampf um „kulturelle Hege­
monie“

Eine Kultur des Friedens ergibt sich nicht durch die ver­
traute Nähe, die im Konzept des „globalen Dorfes“ (Packard) 
mitschwingt. Sie ist vielmehr Teil der aktuellen, weltwei­
ten Auseinandersetzung um „kulturelle Hegemonie“ 
(Gramsci), bei der immer noch Marx gilt, wonach „die herr­
schenden Gedanken die Gedanken der Herrschenden“ sind.'

Ich sehe derzeit vier Orientierungsfelder, um die es bei 
diesem Kampf um kulturelle Hegemonie geht. Es ist not­
wendig sie kurz zu benennen, da sie gleichzeitig das Fun­
dament erkennbar werden lassen, auf welches „Globalität“ 
als Teil einer Kultur des Friedens gegründet ist. Sie erschei­
nen hier als Dichotomien, obwohl es sich in Wirklichkeit 
um Spannungsverhältnisse handelt, deren innere Balance 
nie stabil, sondern just Gegenstand der Auseinandersetzung 
um kulturelle Hegemonie ist:

- „Das natürliche Recht des Stärkeren“ versus „Gerechtig­
keit für alle (Menschen und die die gesamte Kreatur)“.

- „Reduktion“ versus „Komplexität“.
- „Kulturalismus" versus „Universalismus“.
- „Externalisierung“ versus „Verantwortungsethik" (Küng,

1990)
Erlauben Sie mir, um der Klarheit meines Arguments 

willen, einige wenige, zusätzliche Erläuterungen:
„Globalität" strebt folgende Orientierungspunkte an:
- Gerechtigkeit für alle,
- Komplexität,
- Universalismus.
- Verantwortungsethik.
Zwischen diesen Orientierungspunkten besteht ein wech­
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selseitiger Zusammenhang: So ist etwa „Gerechtigkeit für 
alle“ nicht möglich, wenn nicht gleichzeitig die „Komple­
xität“ (der kulturellen Systeme) be- und geachtet wird nach 
dem Motto: „Einheit und Vielfalt“ (Bühler, 1994).

Gleichzeitig besteht ein gewaltvolles Spannungsverhält­
nis innerhalb der Dichotomien und zwischen denselben, 
sowohl zunehmend für den einzelnen Menschen als auch 
zwischen den verschiedenen Gesellschaften.

Man hört immer häufiger die Klage über den 
zunehmenden Fundamentalismus, Tribalismus 
oder Regionalchauvinismus. Ich teile die damit 
gemeinte Sorge über zunehmende Gewalt. Die 
dabei hinterlegte Analyse greift jedoch zu kurz, 
denn der große Friede nach dem Ende des Ost­
West-Konflikts hat sich u.a. nicht eingestellt, 
weil jeder Mensch sein gerüttelt Maß an indivi­
duellem Fundamentalismus mit sich herumträgt:

- Wer für das Recht des Stärkeren als einzi­
gen Maßstab plädiert, der hält sozial­
darwinistisches Denken für die gerechteste Sa­
che der Welt; und dies ist für mich am ehesten 
verständlich, wenn die am meisten Ausgebeute­
ten sich nach schnellen, klaren Lösungen durch 
Stärke sehnen, die ihnen absehbare Verbesserun­
gen ihrer Lebenslage versprechen.

- Wer Reduktionismen braucht, der ist durch 
„die neue Unübersichtlichkeit“ (Habermas) psy­
chisch und sozial überfordert und braucht „Hei­
mat“ zur Besänftigung seiner Irritierungen; und 
dies ist am ehesten für mich bei denjenigen ver­
ständlich, die alltäglich ihr Brot sehr monoton 
erwerben müssen.

- Wer Kulturalismen als eine besonders akute 
Ausprägung von Reduktionismen braucht, der 
hofft darauf, Einsamkeit durch kulturelle Ein­
deutigkeit überwinden zu können; und dies ist 
am ehesten für mich verständlich bei denjeni­
gen, die auf der Flucht vor Armut in 
Fremdenghettos, eben zum Beispiel unter Deut­
schen gelandet sind.

- Wer Externalisierung (Schirp, 1994, S. 23) 
braucht, kann sich aus der (Mit-)Verantwortung 
stehlen, sei es durch die infame Konstruktion 
von Sündenböcken, sei es aber auch durch die 
Verdrängung der Verantwortung für die globale 
Klima- und damit Überlebenskatastrophe, die - 
wieder einmal - die Ärmsten der Armen beson­
ders trifft. Dies ist für mich verständlich, weil alltägliches 
Handeln für die Reichen ‘ganz schön' entlastet wird; ange­
sichts der inzwischen bekannten, globalen Folgen ist dies
aber kaum noch ertragbar.

Als Zielperspektive kann „Globalität“ nicht alleine von 
Pädagogen durchgesetzt werden. Sie ist auf das Mitmachen 
aller Menschen angewiesen, die an den guten Menschen in 
allen Kulturen glauben. Und dies sind um viele mehr, wie 
es auf den ersten Blick erscheinen mag, denn Ansätze der 
Friedensbewegung, der Befreiungstheologien, der Um­
weltbewegung, der Menschenrechtskampagnen gibt es in­
zwischen in allen Erdteilen.1

3. „Globalität“ - e inn<onzept:
Ich schlage „Globalität“ als didaktisches Konzept in einem 

dreifachen Sinne vor:
- Globalität als „globaler Erkenntnismodus“, der determi­

nistisches, ausgliederndes Denken nur als einen, wenn auch 
wichtigen Teil vernetzten Denkens begreift.1

- Globalität als „globaler Lernmodus“, der die einseitige

Oberbetonung des kognitiven Lernens 
besser ausbalanciert zugunsten emotio­
nalen und sozialen Lernens. „Ganzheit­

Quelle; W.R. Fuchs. Knauers 
Buch vom neuen Lernen.

München 1969

liches“ oder „holistisches“ Lernen
(Fuhr, 1988) stehen dem globalen Lernmodus nahe. Neben der 
dort zurecht betonten, lennsychologischen Begründung, etwa 
für ganzheitliches Lernen, betont dieses Konzept zusätzlich 
noch den interkulturellen Reichtum von verschiedenen globa­
len Lernmodi in verschiedenen Kulturen/

- Globalität als „globale Verantwortung“, die den Globus als 
„Oikos“ begreift, der allen Menschen gleichberechtigt offen­
steht und gleichzeitig allen zum sorgsamen Umgang und zur 
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gemeinsamen Pflege an vertraut ist; „nachhaltige Entwick­
lung“ ist derzeit wohl das Konzept, das diese Ansprüche am 
ehesten zum Ausdruck bringt. (Arts, 1994)

Globaler Erkenntnismodus, globaler Lernmodus und glo­
bale Verantwortung sind drei Perspektiven auf Globalität, 
die interdependent sind. Es macht deshalb nur Sinn, sie zur 
präziseren Explikation auseinanderzunehmen. Für globales 
Lernen sind sie gleichermaßen konstitutiv, sie sollten also 
ständig, für alle am Lernen Beteiligten erkennbar bleiben.

4. Auu dem Weg zur Veewirkilchung von „globalem 
Lernen“

4.1 Wir sind schon auf diesem Weg, lassen Sie mich des­
halb zuerst kurz und stichwortartig zurückblicken:

Globaler Austausch ist ein Grundthema der Geschichte 
der Menschheit, sei es vor allem im ökonomischen, aber 
auch im wissenschaftlichen und kulturellen Sinne. Ich ver­
mute, daß nicht Pädagogen und Theologen, sondern vor al­
lem Händler zu mehr Verstehen unter Menschen aus ver­

schiedenen Kulturen beigetragen haben. Lassen Sie mich 
trotzdem als Pädagoge noch einige spezielle Hinweise ma­
chen:

- In der abendländischen Traditionslinie wurde Bildung 
seit Kant und Rousseau immer als Bildung des gesamten 
Menschengeschlechtes verstanden. Betrachten wir weltweit 
die großen Pädagogen unseres Jahrhunderts, wie etwa P. 
Freire, C. Freinet, M. Gandhi oder J. Nyerere, so ging es 
auch ihnen gleichermaßen um alle Menschen und um den 
ganzen Menschen; das Konzept „globalen Lernens“ steht 
also sowohl in der Tradition der Aufklärung als auch der 
Befreiungspädagogik.

- Weltweit hat seit dem (offiziellen) Ende der Kolonisie­
rung eine Verbreitung von Schulsystemen stattgefunden, die

in der Geschichte der Menschheit ohne Ver­
gleich ist.' So sind schulorganisatorische Rah­
menbedingungen entstanden, die eine wesent­
liche Voraussetzung für die Verwirklichung 
„globalen Lernens“ sind, denn „globales Ler­
nen“ ist ein langandauernder Prozeß, der auf 
die Stabilität und Kontinuität von Institutio­
nen wie der „Schule“ angewiesen ist.

Betrachtet man allerdings den aktuellen 
Stand, so wird offenkundig, daß viele arme 
Länder nicht mehr in der Lage sind, gerade 
diese Rahmenbedingungen funktionsfähig 
und pädagogisch sinnvoll zu erhalten 
(UNESCO, 1991, S. 40); - cs gibt immer mehr 
Eltern und Kinder, die am Sinn von schuli­
scher Bildung zweifeln. Bildungsförderung 
ist, falls sie sozial ausgewogen betrieben 
wird, nicht nur eine sehr rentable Investition 
mit hohen 'rates of return', sie ist vor allem 
eine der wesentlichen Voraussetzungen, um 
eine Kultur des Friedens entstehen zu lassen.

- Spätestens seit Jomtien (Inter-Agency­
Commission, 1990) wird mit „Grundbildung“ 
ein neuer Ansatz versucht, der hier nicht im 
Detail diskutiert werden kann. Globales Ler­
nen muß jedoch konstitutiver Teil auch von 
Grundbildung sein, um weltweit nicht noch 
eine Zweiklassengesellschaft zu haben: Die 
Minderheit der Reichen hat nicht nur von 
ihren materiellen Ressourcen, sondern auch 
von ihrem Bildungshorizont her Zugang zum 
gesamten Globus, während die Mehrzahl der 
Armen in unterwürfiger Ignoranz über den­
selben Globus verharren muß.

- Weltweite Migrationen bringen nicht nur 
erhöhte Gewaltbereitschaft bei vielen Einhei­
mischen gegenüber den Neuankömmlingen 
mit sich, sondern auch eine sehr bunte und 
kreative Vielfalt von Aktionen, die meistens 
dem Motto verpfl ichtet sind: „Global denken, 

lokal handeln“.
So sehe ich in Schulen bei uns nicht nur die Gewalt von 

rechtsextremen Skins gegenüber ihren türkischen 
Mitschülerinnen. Ich sehe auch, wie Kolleginnen und Schü­
lerinnen gemeinsam Aktionen gegen die Ausbeutung von 
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Kindern beim Teppichknüpfen starten, wie Kinder 
Schulpartnerschaften organisieren, um mehr voneinander zu 
wissen, wie UNESCO-Schulen einen Welthorizont in ihren 
Vernetzungen haben, wie einzelne Schulen die Möglichkei­
ten der direkten Kommunikation mit Hilfe von Computern 
nutzen, um Kinder aus verschiedenen Erdteilen tagtäglich 
Freud und Leid einander mitzutcilcn, - ein wichtiger Schritt 
zum Miteinander teilen!

Ich sehe noch zwei wichtige Bereiche, die auf dem Weg 
zu „globalem Lernen“ besonders beachtet werden müssen:

4.2 GIc^t^B^le^e Erkemitnismoduu Befördert eme EEweiietung 
der Denkformen, die insbesondere in Schulen vorrangig 
geübt werden: Ich nenne die zusätzliche Denkform 
inklusives Denken, im Gegensatz zum in Schulen vorherr­
schenden exklusiven Denken. Gemeint ist damit, daß ins­
besondere Menschen, die in der Denktradition und dem da­
mit verbundenen Weltbild der Aufklärung und Industriali­
sierung stehen, die Well als Aktionsfeld begreifen, bei dem 
zweckrationales Handeln zum Selbstwert geworden ist.

Zweckrationales Handeln funktioniert in komplexen Kon­
texten jedoch nur dann, wenn Komplexität möglichst so weit 
reduziert wird, daß man zur Disjunktion aus der klassischen 
Aussagenlogik mit der Operation „entweder - oder'1 kom­
men kann; diese Operation ist in alltäglichen, wenig kom­
plexen Situationen sinnvoll, weil entlastend.

Spätestens seit der drohenden Selbstvernichtung der 
Menschheit durch ökologisch unsinniges Verhalten und 
durch die Externalisierung der Konsequenzen wissen wir 
aber, daß Nachdenken, Verstehen, Aufschieben von Han­
deln, das Venneiden des Malum besser gewesen wäre als 
das Bonum zu wollen. (Treml, 1992, S. 16)

Wir sollten einer Denkform (nicht nur bei globalem Ler­
nen) wieder mehr Geltung verschaffen, die sich überall fin­
det, in weniger industrialisierten Länder mehr, in hochin­
dustrialisierten weniger: Ich nenne sie inklusives Denken. 
„Sowohl - als auch“ ist als logische Operation dem 
inklusiven Denken unterlegt. Sie ist notwendig für mög­
lichst breites Verstehen von Implikationen, gilt aber auch in 
sehr komplexen oder angstbesetzten Handlungssituationen, 
wenn man sich nicht auf eine Option festlegen will oder 
kann, sondern zur Sicherheit über mehrere Alternativen ver­
fügen sollte?

Inklusives Denken ist nicht identisch mit der aus der klas­
sischen Aussagenlogik bekannten „Konjunktion“, denn es 
geht dabei nicht um eine statische Reihung von Argumen­
ten durch „und“-Verknüpfungen in einem determinierten 
System. Vielmehr geht es um den Prozeß der Erschließung 
von Verstehenshorizonten, der prinzipiell, zuweilen aber 
auch praktisch nicht zum Abschluß gebracht werden kann 
Unsicherheit wird damit nicht abgebaut, sondern bewußt 
und vorstrukturiert.’

Insgesamt kenne ich diese Denkform auch aus Westafri­
ka, wo es die Redewendung gibt: „on va trouver une Solu­
tion“, die genau da eingesetzt wird, wo Komplexität noch 
nicht genügend durchschaubar ist, verantwortungsvolles 
Handeln also noch nicht möglich ist, sondern Abwarten die 
bessere Alternative ist. Ähnliche Denkformen sind für mich 
in dem chinesischen Sprichwort erkennbar: „Wenn Du in 

Eile bist, dann mache einen Umweg“. Ich vermute, daß der 
Reichtum an derlei Denkformen in den afrikanischen, asia­
tischen und indianischen kulturellen Traditionen so groß ist, 
daß er entscheidend wichtig für die Weiterentwicklung ei­
nes Konzepts des globalen Lernens sein wird. Ich hoffe, 
daß wir uns hier über gemeinsame Forschungsmöglichkeiten 
in diesem wichtigen Bereich werden verständigen können.

4.3 Globales Lernen braucht schließlich auch Konsens 
über gemeinsame Inhalte, die in allen Schulen, in allen Mas­
senmedien, bei allen religiösen und Parteiveranstaltungen 
in verschiedener Form immer wieder auftauchen sollten.

Es ist interessant, daß es weltweit in den Schulen schon 
einen erheblichen Konsens gibt, welche Inhalte „Schule“ 
ausmachen; ich erinnere hier nur in aller Kürze an die Ein­
führung der Kulturtechniken (Lesen, Schreiben, Rechnen) 
in den Primarschulen, der Einführung von einer oder meh­
reren Fremdsprachen, von naturwissenschaftlichem Unter­
richt, von Mathematik, aber auch teilweise weltweit orien­
tierender Geographie und Geschichte in den Sekundar­
schulen. Diese weit verbreiteten Inhalte sollen nicht durch 
die Einführung globalen Lernens aus Schulen verdrängt wer­
den. Doch müssen sie ergänzt werden, um die Hoffnung auf 
eine gemeinsame Kultur des Friedens zu stärken.

Die Erziehungsminister von mehr als 100 Ländern haben 
am 8.10.94 in Genf einen 41 Punkte umfassenden Aktions­
plan aufgestellt, der Lehrerinnen und Schülerinnen zu mehr 
„Solidarität, Kreativität, Verantwortung und Respekt vor an­
deren Kulturen, Religionen und Nationen“ (epd, Nr. 195, S. 
15) einlädt. Als Unterrichtsthemen werden insbesondere vor­
geschlagen: „Die Geschichte von Religionen und Menschen­
rechten, die Basis der Demokratie, der Kampf gegen Sexis­
mus und andere Formen der Diskriminierung, das Problem 
der wirtschaftlichen Entwicklung und die Geschichte der 
Völker (ebenda).

Der deutsche Erziehungswissenschaftler W. Klafki (1993) 
hat ein Konzept vorgelegt, in dem die folgenden 7 Schlüssel­
probleme im heutigen Welthorizont als „Grundzüge einer 
internationalen Erziehung" identifiziert werden:

1. Krieg und Frieden
2. 'Sinn und Problematik des Nationalitäts­

prinzips’ und ‘Kulturspezifik und Interkultu­
ralität’

3. Ökologische Frage
4. Weltbevölkerungswachstum
5. Gesellschaftlich produzierte Ungleichheit innerhalb 

und zwischen den Gesellschaften
6. Gefahren und Möglichkeiten der neuen Steuerungs-, 

lnformations- und Kommunikationsmedien
7. Subjektivität des einzelnen, die Ich-Du-Beziehungen.
Aus meiner Sicht sind zumindest die ersten 6 Schlüssel­

probleme, vielleicht sogar inzwischen alle 7 relevante In­
halte für globales Lernen.

Ich habe den Eindruck, daß es an theoretischen Konzep­
ten und an weitgehendem Konsens auf UN-Ebene nicht 
mangelt. Was fehlt, sind vielmehr verschiedene Aktionen, 
die von der gemeinsamen Überzeugung getragen sind, daß 
Globalität die menschenwürdigste Perspektive für das Über­
leben der gesamten Menschheit darstellt.
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Ich denke nicht, daß es sinnvoll und möglich wäre, ein 
universal gültiges Curriculum für globales Lernen zu for­
mulieren, denn die kulturelle Vielfalt sollte nicht einem, 
wenn auch gut gemeinten Konzept von Globalität geopfert 
werden. Vielmehr sollten Veranstaltungen und Aktionen auf 
den verschiedensten Ebenen veranstaltet werden, die 
bewußtseinsfördernde Funktion in Richtung auf mehr Glo­
balität haben können: angefangen bei derlei Foren über Pres­
sekampagnen bis hin zu Austauschprogrammen oder der 
weltweiten Vernetzung von Schulen mit e-mail.

5. Rückfragen:
Zum Schluß bleiben mir noch einige Rückfragen, die sich 

mir bei der Arbeit an diesem Konzept immer wieder quer 
gelegt haben. Nicht nur um der intellektuellen Redlichkeit, 
sondern auch um der Offenheit des Diskurses willen, sollen 
sie zum Schluß und unkommentiert noch angeügt werden:

- „Wieviel Heimat braucht der Mensch“? (J. Amery)
- Wer kann sich wann eigentlich wieviel Neugierde für 

globales Lernen leisten?
- Beschleunigt globales Lernen nicht in unverantwortli­

cher Art und Weise weltweite Tendenzen der Uniformie­
rung?

- Ist es dadurch nicht - entgegen seiner guten Absicht ein 
Beitrag zu einer Kultur des Friedens zu sein - ein Schritt 
zur Zerstörung der kulturellen Vielfalt und damit wahr­
scheinlich zur weiteren Bedrohung der gesamten 
Menschheit?
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Anmerkungen:
*) Referat, das am 13 12 1994 in Barcelona beim UNESCO-Kongrefl zu 
Weltreligioncn und deren Beitrag zum Frieden gehalten wurde Fur die sorg­
fältige Übersetzung bedanke ich mich bei J. l.uz. für das kritische Mitden­
ken bei S. Fuoß

' Gramscis These erfreut sich inzwischen auch größter Beachtung bei der 
'Neuen Rechten', die mit Hilfe ihrer Meta-Pobtik nicht direkt ms politische 
Geschehen eingreift, sondern die auf die impliziten Werte einwirkt, um „die 
herum sich der für die Dauer der politischen Macht unverzichtbare Kon­
sens kristallisiert". (Benoist. op eil bei Assheuer, 1990, S. 140), - wie man 
zur Zeit in Europa und den USA sieht, • leider nicht ohne Erfolg!
: Vielleicht ist das einzig Sinnvolle an allen möglichen, zur Zeit stattfinden­
den Erdgipfeln. daß sie eme Plattform bieten, bei der diese neue Form von 
Gegenoffentliehkeit in die Wellöffenitichkeit treten kann.
Zu den verschiedenen konzeptionellen Verknüpfungen siehe Gugel, 1994, 
S.21-33.
' D^n^iilicri siche Kap 4 2
* Für den afrikanischen Kontext finden sich Hinweise bei Nyoyo. 1992. Er 
verweist außerdem auf Parallelen in Indien bei Krishnamurti (op. du. eben­
da, S. 2)
Besonders deutlich werden mir diese Unterschiede immer wieder, wenn ich 
die reduzierten Pnmärerfahrungen von Kindern in Deutschland vergleiche 
mit den reichen Primarerfahrungen vom afrikanischen Kindern, wenn sic 
zum Beispiel ihr eigenes Maisfeld mit aller Sorgfalt bewirtschaften. Neben 
körperlicher Ausdauer sind dazu viel Wissen und Erfahrung um Ökolujgii- 
sche und biologische Zusammenhänge sowie Arbeitsplanung notwendig. 
Soziale Verantwortung, etwa als Beitrag zur Ernährung der gesamten Fami­
lie wird dadurch ebenfalls möglich. Umgekehrt sind diese Primarerfahrungen 
aber nicht nur eine Idylle des Kompelenzerwerbs, sondern sie können in 
Not auch grausam überlebensnotwendig werden. Außerdem lassen sic nur 
wenigen afrikanischen Kindern die Möglichkeit, ihren Horizont im sekun­
dären Bereich gleichermaßen wie ihre reicheren Altersgenossen im Norden 
zu erweitern
’ Siehe dazu etwa für Afrika südlich der Sahara World Bank. 1988.
‘ So läßt sich unser schwer erkrankter Hausmeister gerade gleichzeitig mit 
moderner und mit traditioneller Medizin behandeln. • eine Entscheidung, 
die ich auch unter kameruner Kollegen erlebt habe, wo sie bei besonders 
schweren Krankheiten, oft gleichzeitig, zum traditionellen Heiler und ins 
Krankenhaus gingen. - sofern sie dafür die finanziellen Mittel hatten.
' Diese Ausweitung der Denkprozessc ist eines der Grundthemen abendlän­
discher Geschichte, erinnert sei etwa an die Einsicht von Heraklit, daß alles 
fließe. Zu meiner Überraschung stelle ich heutzutage • als mathematischer 
Laie - fest, daß dort seit 1965 eine neue Logik, die Fuzzy-Logik, entwickelt 
wurde, die als „L.lnsehärfeloglk'' zwischen den Extremen U und I genau mit 
den von mir als inklusives Denken bezeichneten „sowohl-als auch1" Opera­
tionen umgeht (Detaillierter dazu bei Mechler, 1993 und Dröser, 1994. Den 
Hinweis verdanke ich B. Wirth .)
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